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Grünes Leben
Zwischen dem ehemaligen Flughafengelände 

Tempelhof und dem Stadtteil Kreuzberg hat die 

UmweltBank ein außergewöhnliches Bauvorha-

ben gefördert: Auf rund 21.000 m² wurde das 

grüne „Stadtquartier Friesenstraße“ mit 220 

Wohnungen und mehreren Gewerbehäusern 

finanziell begleitet.

Weiter auf den Seiten 4 und 5

Grüne Anleihen
Grüne Anleihen, auch Green Bonds genannt, 

erfreuen sich zunehmender Beliebtheit. Doch 

was verbirgt sich hinter diesen Begriffen ? Bank 

& Umwelt gibt einen Überblick und informiert 

über die verzinslichen Wertpapiere.

Weiter auf den Seiten 2 und 3

Grüner Ausflug
Bei dem jährlichen Betriebsausflug besuchten die 

Mitarbeiter der UmweltBank den Nationalpark 

Bayerischer Wald. Gemeinsam mit vier Waldfüh-

rern wanderten sie auf dem längsten Baumwip-

felpfad Deutschlands und erkundeten das groß-

zügige Freiluftgehege. 
Weiter auf Seite 6Weiter auf Seite 2

Wir entscheiden. Ob wir mit dem Flug-

zeug oder mit dem Zug unterwegs sind, in 

welchen Häusern wir leben, wie viel Ener-

gie wir verbrauchen und wie wir Strom 

erzeugen. Über faire Arbeitsbedingungen 

und über Veränderungen in der Umwelt. 

Und was hat das mit einer Bank zu tun ? 

Warum nicht auch entscheiden, was mit 

unserem Geld geschieht ?

Wer als Kunde sein Geld am Bankschal-

ter einzahlt, muss sich bewusst machen, 

welche Kettenreaktion er damit auslösen 

kann. Fließt Geld erst einmal in eine nach-

haltige Richtung, können Projekte entste-

hen, die unserer Umwelt zu Gute kommen. 

Im gleichen Moment vermeiden wir damit 

aber auch Probleme, die Schaden für 

Mensch und Umwelt verursachen. Denn 

ohne intakte Umwelt wird unser Leben 

irgendwann nicht mehr funktionieren. Wer 

als Kunde sein Geld bei der UmweltBank 

anlegt, hat zu Recht Erwartungen. Wesentli-

che Entscheidungsfaktoren bei der Geldan-

lage sind zunächst Rendite, Sicherheit und 

Liquidität. Nichtsdestotrotz ist für viele 

Anleger eine transparente Mittelverwen-

dung Motivation für die Geldanlage. Hinzu 

kommt der Anspruch auf eine individuelle 

Information und Beratung. Doch unter wel-

chen Bedingungen ist eine qualitative Kun-

denberatung möglich und die Verwendung 

der Kundeneinlagen nachvollziehbar ?

Bilanz im Gleichgewicht
Die Umweltgarantie leitet sich aus der 

Satzung der UmweltBank ab und macht die 

Verwendung der Einlagen für jeden Kunden 

transparent. Wer seine Ersparnisse einzahlt, 

dem garantiert die UmweltBank, dass jeder 

Euro in ökologische Projekte fließt. Die 

ÜBER DIE UMWELTBANK

Bank in Balance
Der Mensch und die Umwelt stehen in enger Verbindung zueinander. Zumindest 
sollten sie das, denn eine losgelöste Betrachtungsweise war lange genug an der 
Tagesordnung. Das Konzept der UmweltBank basiert seit der ersten Stunde auf einer 
ausgewogenen Beziehung zwischen Umwelt, Kunden und Mitarbeitern.
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Anleihen sind zunächst einmal Wertpa-

piere, bei denen für eine feste Laufzeit ein 

fester jährlicher Zins bezahlt wird. Anlei-

hen werden manchmal auch „Renten“ 

oder „Festverzinsliche“ genannt und kön-

nen – anders als z.B. Sparbriefe – sehr 

leicht gehandelt werden. Das heißt, der 

Anleihenbesitzer kann sein Wertpapier 

zum aktuellen Kurs wieder verkaufen.

Anleihen stellen für den Anleihenausge-

ber („Emittent“) Fremdkapital dar. Die 

Rückzahlung zum vereinbarten Termin 

muss unabhängig vom Konjunktur- oder 

Geschäftsverlauf erfolgen. Eine Einlagensi-

cherung, wie sie bei europäischen Banken 

zum Schutz vor einer Insolvenz eingerich-

tet ist, gibt es für Anleihen allerdings nicht; 

dafür bieten bestimmte Anleiheformen 

Sicherheiten an. 

Aufgaben notwendigen Gelder aufzuneh-

men. Eine spezielle Zweckbindung ist in 

der Regel nicht vorgesehen. Eine Staatsan-

leihe kann daher auch nicht wirklich 

„grün“ sein.

Bankanleihen sind sehr häufig anzutref-

fen. Banken geben Anleihen aus, um ihr 

Kreditgeschäft damit zu refinanzieren. 

Wird die Anleihe zur Besicherung mit 

Pfandrechten auf Immobilien unterlegt, 

spricht man von einem Pfandbrief. Die 

Münchener Hypothekenbank hat vor kur-

zem einen „grünen“ Pfandbrief zur Finan-

zierung von energetischen Maßnahmen an 

Bestandshäusern und nachhaltigen Neu-

bauten von Wohnbaugenossenschaften 

emittiert. Die Anleihe hat eine Laufzeit 

von fünf Jahren und eine Rendite von 

aktuell etwa 0,30 %.

Wesentliche Unterscheidungsmerkmale 

von Anleihen sind:

■	 �Art des Emittenten, also derjenige, der 

den Erlös aus der Ausgabe der Anleihe 

erhält (z.B. Staaten, Banken, Unterneh-

men)

■	 �Verwendung der Mittel aus der Anlei-

henausgabe („Emissionserlös“). Bei 

einer „grünen“ Anleihe wird der Emis-

sionserlös für „grüne“ Projekte ver-

wendet.

■	 �Besicherung der Anleihe. Anleihen sind 

meist unbesichert. Ausnahmen sind 

Sonderformen wie „Pfandbriefe“ oder 

„Projektanleihen“.

Welche Anleihen gibt es?
Staatsanleihen werden von Staaten 

ausgegeben, um die für ihre (Investitions-)

VERMÖGENSBERATUNG

Grüne Anleihen
Immer wieder liest man in den Medien über „grüne Anleihen“. Doch was sind überhaupt grüne Anleihen ? Bank & Umwelt gibt 
einen kleinen Überblick für den interessierten Privatanleger:

Palette an Möglichkeiten ist breit, von der 

energetischen Haussanierung, über Wind-

kraftanlagen bis hin zur Photovoltaikanlage 

auf dem Hausdach, um den eigenen Öko-

strom zu produzieren. Die wichtigste Kenn-

größe für die UmweltBank ist der „Umwelt-

garantiedeckungsgrad“, kurz gesagt: alle 

Einlagen werden eins- zu eins in Umwelt-

projekte investiert. Zur Berechnung des 

Umweltgarantiedeckungsgrades setzt die 

UmweltBank das Volumen aller Kundenkre-

dite ins Verhältnis zu allen Kundeneinlagen. 

Aktuell liegt der Deckungsgrad bei 109 

Prozent, das heißt, jeder Cent wird ökolo-

gisch verwendet. 

Wir schlagen eine Brücke zwischen Öko-

logie und Ökonomie. Damit dieser Balance-

akt zwischen Umwelt und Bankgeschäft 

jeden Tag aufs Neue gelingt, holt sich die 

Bank in regelmäßigen Abständen die Exper-

tise des Umweltrates ein. Die Vorsitzende 

des Rats Frauke Hammermann zum Beispiel, 

hat sich auf ethische Geldanlagen speziali-

siert und ist in diesem Bereich langjährig 

tätig. 

Planzahlen im Vertrieb waren im Kon-

zept der UmweltBank noch nie vorgesehen. 

Somit macht der fehlende Vertriebsdruck 

eine objektive und unabhängige Beratung 

des Kunden möglich. 

Menschen im Gleichgewicht
Die Zufriedenheit der Mitarbeiter hat 

hohe Priorität: denn das „Kapital“ der Bank 

sind ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Neben einer abwechslungsreichen Tätig-

keit und Weiterbildungsmöglichkeiten ist 

für viele Familienfreundlichkeit ein zentra-

les Thema. Damit Männer wie Frauen 

Familie und Karriere vereinbaren können, 

muss der Job zum Leben passen. „Wichtig 

für berufstätige Eltern sind feste Zusagen, 

wie es nach der Elternzeit weitergehen 

soll“, so Prokuristin Beate Klemm, die ihre 

Karriere in der UmweltBank seit 2010 von 

Zuhause aus anpackt. Konkrete Maßnah-

men wie flexible Teilzeitmodelle oder der 

Zuschuss zur Kinderbetreuung sind seit je 

her auf der Agenda der Bank.

Die Waage halten
Für ein angenehmes Arbeitsklima sorgt 

auch der ausgewogene Frauen- und Män-

neranteil. Von Beginn an war die Umwelt-

Bank in festen Händen von Frauen und 

Männern. Denn Frauen im Finanzsektor 

sind gar nicht so exotisch wie man denkt: 

derzeit liegt der Frauenanteil in der 

UmweltBank bei knapp 50 Prozent. Ähn-

lich verhält es sich auch mit dem Kunden-

stamm der Bank, der Frauenanteil liegt hier 

sogar leicht darüber, bei 52 Prozent. Dem-

nach sind die Frauen den Männern bei der 

ökologischen Geldanlage eine Nasenlänge 

voraus. 	 g

Die Rechnung geht auf ...
... wenn Umwelt, Kunden und Mitarbeiter profitieren.  Wenn alles im Austausch miteinan-

der steht, gilt es, die Beziehung zwischen den Akteuren zu verstehen, damit das Gleichgewicht 

erhalten bleibt. Insbesondere die Zufriedenheit von Kunden und Mitarbeitern stehen in enger 

Verbindung zueinander. Denn wer in seine Mitarbeiter investiert, investiert auch in seine 

Kunden. Und dann geht die Rechnung für alle Beteiligten auf.
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Unternehmensanleihen nutzen 

Unternehmen zur Finanzierung ihrer all-

gemeinen Geschäftstätigkeit. Sie sind in 

der Regel unbesicher t. Deswegen ist es 

besonders wichtig, die Bonität, also die 

wir tschaftliche Stärke des Unterneh-

mens, im Blick zu haben. Unternehmens-

anleihen werden dann als „grün“ 

bezeichnet, wenn die eingeworbenen 

Mittel ausschließlich im Umweltbereich 

verwendet werden Auch die Umwelt-

Bank bietet seit jeher den Handel mit 

verschiedenen grünen Anleihen von der 

UmweltBank an.

Und dann gibt es noch die Projekt-
anleihen, bei denen der Emittent eine 

Projekt-Betreibergesellschaft ist. Dem 

Anleiheinhaber wird dabei das mitfinan-

zier te Projekt im Rang nach der projekt-

finanzierenden Bank als Sicherheit 

gestellt. Solche Projektanleihen für 

Wind- und Solarparks sind eine „Spezi-

alität“, die es nur bei der UmweltBank zu 

erwerben gibt. Deswegen sind die Emis-

sionen immer auch schnell ausverkauft.

Wie grün sind „Green Bonds“? 
Neuerdings springen immer mehr 

Banken und Unternehmen auf den Zug 

„grüne Anleihe“ (englisch „Green Bond“) 

auf. Im Januar 2014 haben 13 Großban-

ken, darunter etwa die Deutsche Bank 

und Goldman Sachs, die „Green Bond 

Principles“ verabschiedet. Diese „Leitlini-

en für grüne Anleihen“ enthalten Regeln, 

die besagen in welche Projekte der Erlös 

aus der Emission eines „Green Bond“ 

fließen darf und wie die laufende Bericht-

erstattung zu erfolgen hat. 

Die Regeln zur Mittelverwendung sind  

bei „Green Bonds“ eher weich gefasst. 

Die Erlöse dürfen zum Beispiel für Erneu-

erbare Energien, Energieeffizienz, nachhal-

tiges Abfallmanagement und Bodennut-

zung, Bewahrung der Biodiversität sowie 

umweltfreundliche Verkehrsmittel oder 

sauberes Wasser verwendet werden.

Der Emittent eines „Green Bonds“ 

unterwirft sich den Leitlinien im Sinne 

einer Selbstverpflichtung. Eine unabhängige 

Prüfung ist nicht zwingend. Sabine Miltner,  

Nachhaltigkeitsbeauftragte der Deutschen 

Bank, befürchtet, dass zu starre Vorschrif-

ten kontraproduktiv für das Anlegerinte-

resse wären.

Die Praxis kann dann etwa so aussehen: 

Der französische Energiekonzern GDF 

Suez emittierte im Frühjahr 2014 einen 

„Green Bond“ über 3,4 Mrd. Dollar zur 

Finanzierung von Projekten im Bereich 

Erneuerbarer Energien. Die Flüsseschutz-

organisation „International Rivers“ berich-

tete jedoch im September 2014, dass ein 

Teil der Anleihe wohl für den Bau eines 

größeren Staudammes an einem Amazo-

nas-Nebenfluss verwendet wird. Der Stau-

damm sei sehr umstritten wegen seiner 

möglichen Auswirkungen auf die Flussöko-

logie und die dort lebenden Ureinwohner.

Wir blicken durch
Es zeigt sich: für den Privatanleger ist  

es durch die bewusst weiche Definition 

der Leitlinien meist schwer möglich fest-

zustellen, in welche Projekte wirklich 

investiert wird. Aufgrund der allgemeinen 

Niedrigzinsphase sind auch die Renditen 

der meisten „Green Bonds“ eher gering. 

Ein Sparbrief oder eine Projektanleihe der 

UmweltBank bringen mehr Zinsen ein – 

und die Mittelverwendung ist garantiert 

ökologisch.	 g

	 Anleihen im Überblick

■	 Anleihen sind verzinsliche, handel-

bare Wertpapiere.
■	 Anleger stellen den Anleiheemitten-

ten Geld für eine bestimmte Zeit 

gegen einen vereinbarten Zins zur 

Verfügung.
■	 Wichtige Unterscheidungsmerkmale 

sind der Emittent, die Mittelverwen-

dung und die Besicherung der Anleihe.
■	 Grüne Anleihen („Green Bonds“) mit 

ökologischem Verwendungszweck sind 

derzeit ein zunehmend beliebtes Ange-

bot am Markt, die jedoch nicht immer 

halten, was der Name verspricht.
■	 Die UmweltBank bietet ihren Kunden 

Anleihen mit klarem Bezug zu kon-

kreten Projekten aus dem Bereich 

Erneuerbarer Energien, die zudem als 

Sicherheit für die Anleihe dienen.



4 B & U 71

KREDITPROJEKT ÖKOLOGISCHES UND SOZIALES BAUEN

Grünes Leben in Berlin-Tempelhof

Grüne Nachbarschaft
Der quartiereigene Park dient den 

Bewohnern der Siedlung als Begegnungs-

stätte. Die offene Grünanlage lädt zum 

gemeinsamen Spiel oder Spaziergang ein 

und stärkt den Gemeinschaftssinn. Mitei-

nander Zeit im Grünen zu verbringen 

bereitet nicht nur Freude, sondern verbin-

det auch die Menschen der verschiedenen 

Häuser. Aus Nachbarschaften entstehen 

Freundschaften. Zwischen Parkbänken und 

Spielplätzen wachsen nicht nur neu 

gepflanzte junge Bäume, auch ein alter 

Baumbestand wurde erhalten. Bestehende 

Ahorn- und Walnussbäume, Birken, Ulmen 

und Obstbäume wurden teilweise umge-

pflanzt, um sie vor den Bauarbeiten zu 

schützen und sorgen nun für ökologische 

Vielfalt.

Kultur und Natur
Das Stadtquartier Friesenstraße wird 

nur durch die Columbiahalle von dem Nah-

erholungsgebiet „Tempelhofer Feld“ abge-

trennt. Die internationalen Rock-Größen, 

die in der Konzerthalle auftreten, sind in der 

Wohnsiedlung jedoch nicht zu hören. 

Grund dafür ist ein ausgeklügeltes Bebau-

ungskonzept: Die Gewerbehäuser in Riegel-

bebauung dienen als Schallschutzmauer und 

schirmen die Wohnhäuser und den Park 

vor Veranstaltungs- und Verkehrslärm ab.

Ein paar Meter weiter, hinter dem Colum-

biadamm, beginnt eine der weltweit größten 

innerstädtischen Grünflächen: Der ehemalige 

Flughafen Tempelhof ist mit einer Größe von 

über 300 Hektar mit dem New Yorker Cen-

tral Park vergleichbar. Ob urbanes Gärtnern, 

Fahrradfahren oder Drachen steigen lassen: 

auf dem Tempelhofer Feld ist Platz für fast 

jede Freizeitaktivität.

Ökologisches Baukonzept
Die durch die UmweltBank finanzier-

ten Gebäude des Stadtquartiers entspre-

chen dem KfW-Effizienzhaus-Standard 55 

bzw. 70. Um diese Energieeffizienz zu 

erreichen, wird in dem Stadtquartier Frie-

senstraße mit vier Blockheizkraftwerken, 

zwei Geothermie- und einer Pellet-Anlage 

umweltfreundlich geheizt und für Warm-

wasser gesorgt.
 
Miteinander der Generationen

Die Bewohner der Siedlung sind bunt 

gemischt. Junge Familien wohnen neben 

freischaffenden Künstlern und älteren 

Menschen. Um eine nachhaltige Wohn-

qualität für alle Bewohner zu schaffen, ist 

das energieeffiziente Stadtquartier voll-

Zwischen dem ehemaligen Flughafengelände Tempelhof und dem Kult-Stadtteil Kreuzberg hat die UmweltBank ein außerge-
wöhnliches Bauvorhaben gefördert: Auf rund 21.000 m² wurde das grüne „Stadtquartier Friesenstraße“ mit 220 Wohnungen und 
mehreren Gewerbehäusern errichtet. Sieben Baugemeinschaften, eine Wohnbaugenossenschaft, vier Gewerbestudios und eine 
Tischlerei wurden von der UmweltBank finanziert. Das Besondere: die nach energetischen Kriterien erbauten Häuser sind durch 
eine großzügige Grünanlage verbunden. Für die Bewohner des Stadtquartiers entsteht so mitten in der Großstadt Berlin eine 
familiäre und lebendige Wohnqualität.

	 Projektdetails im Überblick

■	� Standort: Berlin
■	 Gemeinschaftliches Wohnprojekt
■	 Die UmweltBank finanzierte den 

energetischen Neubau von acht 

Wohnhäusern, vier Gewerbestudios 

und einer Tischlerei.
■	 Ein gut 9.000 m2 großer Gemein-

schaftspark verbindet die Häuser.
■	 Die Anlage befindet sich direkt am 

Naherholungsgebiet „Tempelhofer 

Feld“.
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ständig barrierefrei gebaut. Die Eingänge 

zu den Häusern sind ebenerdig zu errei-

chen und sämtliche Häuser besitzen 

einen Fahrstuhl.

Kreuzberger Mischung
Die für Kreuzberg typische Verflech-

tung von Wohnen und Arbeiten, die 

sogenannte „Kreuzberger Mischung“, 

spiegelt sich auch in dem Stadtquar tier 

Friesenstraße wider. Gewerbe- und 

Lebensräume der Kreuzberger sind tra-

ditionell eng miteinander verbunden und 

prägen das Stadtbild bis heute. 

Wohnen ...
Martin Muser ist mit seiner Frau und 

seinen beiden Töchtern vor zwei Jahren in 

das grüne Stadtquartier am Tempelhofer 

Feld gezogen. „Die verschiedenen Interes-

sen der Bewohner finden Raum im 

gemeinsamen Park. Ob Tischtennis, Boule 

oder Gärtnern – für jede Vorliebe finden 

sich Platz und Mitstreiter.“ Für den 49-jäh-

rigen Drehbuchautor liegt das Geheimnis 

des stimmigen Miteinanders auch in den 

Gestaltungsmöglichkeiten des Quartiers 

begründet. In einem „Parkrat“ entscheiden 

die Bewohner etwa über Bepflanzung und 

Spielplätze für die Gemeinschaftsflächen.

... und arbeiten
Der Projektsteuerer Thomas Bestgen 

nimmt das Ergebnis seiner Arbeit jeden 

Tag aus dem Bürofenster wahr. Der 

49-Jährige hat den Bau des Stadtquartiers 

Friesenstraße mitentwickelt und koordi-

nier t. Die Büroräume seiner Projektge-

sellschaft befinden sich in einem der 

Gewerbestudios direkt gegenüber den 

Wohnhäusern. „Die grüne und lebendige 

Nachbarschaft wirkt sich auch belebend 

auf die Arbeitsatmosphäre aus“, schwärmt 

Thomas Bestgen. Neben der Entwick-

lungsgesellschaft für Immobilienprojekte 

haben sich unter anderem eine Anwalts-

kanzlei sowie eine moderne Tischlerei in 

dem Quartier niedergelassen.

Projektsteuerer Thomas Bestgen hat das 
Stadtquartier mitentwickelt.

Der Spielplatz in Mitten der Parkanlage lädt 
zum Spielen und Toben ein.

Martin Muser ist glücklicher Bewohner des 
Stadtquartiers.

Vielfältigkeit
Die Siedlung an der Friesenstraße 

gehör t zwar zu dem Bezirk Tempelhof, 

erweiter t aber den Kreuzberger Chamis-

so- und Bergmannkiez und bildet damit 

eine Brücke zwischen den beiden Stadt-

teilen Tempelhof und Kreuzberg. 

Die Vermischung von Wohn- und 

Arbeitsstätten wurde in dem Stadtquar-

tier weiterentwickelt. Gewerbestudios 

und eine moderne Tischlerei lockern die 

Wohnsiedlung auf und sorgen für Vielfäl-

tigkeit. Im Gegensatz zu der engen 

Bebauung von früher sorgt nun eine 

Parkanlage für frisches Grün zwischen 

den Wohn- und Arbeitsstätten und stei-

ger t die Lebensqualität. Ein urban-ökolo-

gisches Konzept mit Zukunft.	 g

Übrigens: 
Weitere von der UmweltBank finan-

zier te Projekte finden Sie im Internet 

unter www.umweltbank.de in der Rubrik 

Kreditbeispiele.
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Treffpunkt zum Start der Führung war 

das Hans-Eisenmann-Haus, das Besucher-

zentrum des Nationalparks. Vier ehrenamt-

liche Waldführer brachten unseren Mitar-

beitern zunächst die Geschichte des 

Nationalparks Bayerischer Wald näher. Der 

Philosophie „Natur Natur sein lassen“ folgt 

der Nationalpark seit über 44 Jahren. Mitt-

lerweile ist der Park auf eine Fläche von 

über 24.250 Hektar angewachsen. Auf 

tschechischer Seite schließt sich lückenlos 

der tschechische Nationalpark an.

In luftiger Höhe
Anschließend führte der Baumwipfelpfad 

die Mitarbeiter in luftige Höhen von bis zu 

25 Meter. Der 780 Meter lange Pfad bietet 

neben einer atemberaubenden Aussicht 

BETRIEBSAUSFLUG 2014

Ein Ausflug ins Grüne
Der jährliche Betriebsausflug der UmweltBank führte am 20. September 2014 in den Bayerischen Wald. Genauer gesagt, zum 
„längsten Baumwipfelpfad der Welt“ nach Neuschönau in Niederbayern. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erlebten dort die 
Natur aus einer anderen Perspektive.

Das Team der UmweltBank vor dem Baumturm im Nationalparkzentrum Lusen im Bayerischen Wald.

auch immer wieder Stationen, anhand derer 

die Waldführer die Pflanzen- und Tierwelt 

des Nationalparks erklärten: Eine große 

Tanne braucht ca. 350 Liter Wasser pro Tag. 

Sogar dem Borkenkäfer kommt eine wichti-

ge Rolle zu, denn er sorgt für einen ausgegli-

chenen ökologischen Kreislauf im Wald. 

Deshalb wird der Bestand in weiten Teilen 

des Waldes nicht bekämpft, sondern steht 

lediglich unter strenger Beobachtung. 

Der Höhepunkt des Pfades war der 

Baumturm 44 Meter über dem Boden. Von 

dort oben hatten die UmweltBanker einen 

fantastischen Ausblick über die Baumwipfel 

und einen neuen Blickwinkel auf den bun-

ten Herbstwald. Einmal mehr wurde dabei 

deutlich, warum sich die Arbeit für eine 

intakte Natur lohnt.

Heimische Tiere 
Nächste Station war das weitläufige Tier-

gehege. Dort können Tiere beobachtet wer-

den, die im Bayerischen Wald heimisch waren 

aber inzwischen in ihrer Existenz bedroht sind. 

Zum Beispiel der Luchs: Seit Ende der 90er 

Jahre ist die Wildkatze vom Aussterben 

bedroht. Auch wenn der Luchs unter Natur-

schutz steht, sind ihm die Wilderer wieder auf 

den Fersen. Trotz Schutzmaßnahmen ist die 

Population nach wie vor stark gefährdet. Nicht 

nur der Luchs, sondern auch andere, seltene 

Tiere wie der Dreizehenspecht, der Uhu, die 

Norwegische Wolfsspinne oder der Salaman-

der sind im Nationalpark heimisch.

Und was bleibt für die Mitarbeiter am Ende 

des Tages ? Die Motivation, sich für den Erhalt 

unserer Umwelt weiterhin stark zu machen.	g

Hoch über der Erde ging es durch den Wald. Der Pfad mündete im 44-Meter hohen Baumturm.Der Luchs ist wieder heimisch im Nationalpark.
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Hyoil Kim (34) wird in der Umwelt-

Bank nur „Franz“ genannt. Sein Zweitna-

me ist nämlich Franziskus. Geboren ist 

der UmweltBanker mit koreanischen 

Wurzeln in Eichstätt, kam dann aber 

wegen seines Studiums der Betriebswir t-

schaftslehre nach Nürnberg. Inzwischen 

lebt er mit seiner Frau und seiner sech-

zehn Monate alten Tochter in Fürth bei 

Nürnberg. Wie Hyoil Kim zur Umwelt-

Bank kam ? Ganz einfach: Erste Erfahrun-

gen mit der Bank sammelte er als Prakti-

kant in der Vermögensberatung und jobte 

dann als Werkstudent dor t weiter. 

Schließlich ging es über ein verkürztes 

Traineeprogramm 2009 direkt zur Festan-

stellung in die Vermögensberatung. Gera-

de hat er seine Aufnahmeprüfung zum 

Studium als „Certified Financial Planner“ 

bei der Frankfurt School of Finance and 

Management bestanden. Berufsbegleitend 

zu studieren ist gar nicht so einfach, vor 

allem wenn das Studium in München 

stattfindet. Seinen Abschluss strebt er 

2016 an. Auch wenn Hyoil Kim ganz und 

gar Vermögensberater ist, schaut er gerne 

über den Tellerrand hinaus: 

„Das A-Z Prinzip bedeutet einfach ein 

vielseitiges Arbeiten. Das heißt, dass ich 

für den Kunden in allen Bereichen der 

Geldanlage Ansprechpartner sein kann.“

Den Hang zu ökologischen Arbeitge-

bern kann Hyoil Kim nicht von der Hand 

weisen, vor seinem BWL-Studium arbei-

tete er drei Jahre im Biofachhandel. Dort 

leitete er die Weinabteilung und war 

zudem für Logistik und Personalplanung 

zuständig. Aus eigener Erfahrung legt er 

insbesondere beim Kauf von Lebensmit-

teln großen Wert auf regionale Herkunft 

und Plastiktüten beim Einkaufen sind ein 

klares „No-Go“. Für Hyoil Kim ist 

Umweltschutz selbstverständlich, nämlich 

schlichtweg auf der Höhe der Zeit. 

Wenn der Banker eine Auszeit nimmt, 

entspannt er mit seiner Familie im Garten 

oder schaut sich die weite Welt an. 

Zudem hat es ihm die Musik angetan. 

Neben Klavier und Geige spielen, steht 

der Musiker mit seiner Independent 

Rockband als Sänger und Gitarrist regel-

mäßig auf der Bühne. 	 g

UNSERE MITARBEITER

Ein offenes Ohr für Kundenwünsche
Gute Kundenbetreuung heißt auf Bedürfnisse kompetent und sensibel einzugehen, das liegt nicht jedem. Denn nicht selten sind 
maßgeschneiderte Lösungen im Rahmen der Möglichkeiten gefragt, das bedeutet klug zu kombinieren und das Kundeninteresse 
nicht aus dem Auge zu verlieren. Gabriele Baumann und Hyoil Kim nehmen diese Herausforderung jeden Tag erneut an.

Gabriele Baumann (55) hat das Bank-

fach von der Pike auf gelernt und machte 

1979 zunächst eine Ausbildung zur Bank-

kauffrau bei der Sparkasse in Nürnberg. 

Danach folgte eine Weiterbildung zur 

Kundenberaterin. Schließlich arbeitete die 

Mutter einer Tochter 22 Jahre bei einer 

großen deutschen Bank. Was sie hinter 

den Kulissen fand, gefiel ihr mit der Zeit 

aber immer weniger : „Ich wollte mit Men-

schen zu tun haben, die mir vertrauen. Ich 

wollte ja das Beste für den Kunden ! Plötz-

lich stand da aber nur noch der Vertrieb 

im Vordergrund. Schwarze Zahlen zu 

schreiben war wichtiger als die objektive 

Beratung des Kunden.“ Dem starken Ver-

triebsdruck wollte sich die Bankkauffrau 

nicht mehr länger beugen und setzte dem 

Ganzen ein Ende.

Auf der Suche nach einem neuen 

Arbeitgeber blieb sie dem Bankwesen 

allerdings treu und fand im Jahr 2008 

schließlich den Weg zur UmweltBank. 

Wenn Gabriele Baumann von ihrem 

Bewerbungsgespräch erzählt, kommt sie 

ins Schmunzeln: „Ich weiß noch, dass ich 

gefragt habe, ob die Fairness gegenüber 

den Kunden auch für die Mitarbeiter gilt. 

Das war mir einfach wichtig !“ Das 

Gespräch war an einem Donnerstag und 

am Montag saß sie schon an ihrem 

Schreibtisch in der Anlageberatung, mit 

Blick auf die Nürnberger Altstadt. Die 

Erwartungen an den Job und die Realität 

gehen für Gabriele Baumann seitdem 

miteinander einher. Der fehlende Ver-

triebsdruck wirkt sich positiv auf das 

Team und das Arbeitsklima aus. Und die 

kleinen Büros machen das Arbeiten ange-

nehm, besonders im Kundengespräch. 

Zur Arbeit kommt die Bankerin übrigens 

mit dem Jobticket der UmweltBank.

Kreative Lösungen hat die Bankerin 

nicht nur an ihrem Schreibtisch, sondern 

auch wenn sie gerade den Pinsel auf der 

Leinwand schwingt. Einige ihrer Kunst-

werke konnte man sogar schon in einer 

Ausstellung bewundern. Zur Entspannung 

beschäftigt sich die Hobbygärtnerin gerne 

im hauseigenen Garten. Wenn das Gemü-

se im Winter nicht selbst angebaut wer-

den kann, dann geht’s auf den Biomarkt 

vor Ort. Und braucht die Naturliebhabe-

rin mal frische Luft, ist sie mit dem Fahr-

rad im Wald unterwegs.	 g
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S ITZUNG UMWELTBEIRAT

Globale Abkühlung
Reicht die Umstellung auf 100 Prozent Erneuerbare Energien aus, um den Anstieg an CO2-Emissionen zu senken ? Oder sind 
vielmehr zusätzliche Maßnahmen erforderlich ? Die UmweltBank nimmt sich dieser Herausforderung auf der Herbstsitzung des 
Umweltbeirats an. „Die Energiewende - Chance oder Risiko ?“, so das Thema, zu dem Köpfe aus Wissenschaft, Politik und Wirt-
schaft sowie Verbänden zusammenkamen – effiziente Lösungssuche gelingt im gesellschaftlichen Querschnitt.

„Umweltschutz ist rentabel. Aber noch 

vielmehr: Umweltschutz hat sich durchge-

setzt !“, eröffnete Vorstandsvorsitzender Horst 

P. Popp die diesjährige Umweltbeiratsitzung 

am 7. November 2014. Ganz besonders freu-

te sich die Bank, die Neuzugänge des Beirats 

zu begrüßen: Anke Ackermann, Dr. Thomas 

Banning, Gerhard Bickel, Stefan Klinkenberg, 

Dr. Nathalie Knapp und Andreas Stahl.

Regionale Einheiten
Als Grundlage für eine anregende Dis-

kussion wurden zwei Fachreferenten einge-

laden. Der Geschäftsführer der Netzgesell-

schaft Heilbronn - Franken Thomas Peter 

Müller, beleuchtete die Energiewende aus 

der Innensicht eines Verteilnetzbetreibers. 

„Energieautonomie bedeutet, den Ausbau 

dezentraler Verteilernetze zu fördern.“ 

Doch die Realität ist eine andere: Der 

Gesetzgeber hat den Ausbau der Hoch-

spannungstrassen im Blick, damit der Ener-

gieüberschuss vom Norden in den Süden 

des Landes gelangt. Übertragungsnetze, 

auch Hochspannungsnetze genannt, dienen 

dem inländischen oder grenzüberschreiten-

den Transport von Strom. Doch das Vertei-

lernetz bringt den Strom schließlich zum 

Endverbraucher. Bildlich gesprochen verhält 

sich das Übertragungsnetz zum Verteiler-

netz wie die Autobahn zu einer Landstraße.

100 % Erneuerbare Energien
Zwischen den Vorträgen wurde die Vor-

reiterrolle des Erneuerbare Energien 

Gesetzes (EEG) thematisiert. Denn das 

EEG zieht Kreise, inzwischen ist es sogar in 

China und in den USA angelangt. Im Jahr 

2013 investierte China erstmals mehr in 

regenerative als in fossile Energieträger. Der 

Anteil Erneuerbarer Energien in Deutsch-

land liegt inzwischen bei 11,8 Prozent mit 

steigender Tendenz. Hans Josef-Fell, Mitur-

heber des Erneuerbare Energien Gesetzes, 

forderte in seinem Vortrag eine „Globale 

Abkühlung“ um den Klimawandel nicht nur 

zu stoppen sondern umzukehren. Deshalb 

fordert er auch in seinem Buch eine globale 

Energiewende.

Grüne Wüsten
Nach Aussage von Hans Josef-Fell ist 

eine Abkehr von fossilen Energieträgern 

nicht mehr ausreichend, es müssen zusätzli-

che Maßnahmen ergriffen werden, um das 

Klima sogar abzukühlen: „Gefragt ist intelli-

gentes Pflanzenmanagement, im Sinne von 

Aufforstungen, Humusaufbau und biologi-

scher Landwirtschaft, um CO2-Emissionen 

zu senken. Begrünen wir zusätzlich 20 Pro-

zent der Wüsten mit Ölpflanzen, wird nicht 

nur CO2 gebunden, sondern gleichzeitig der 

weltweite Erdölverbrauch kompensiert.“ 

Eine besondere Schlüsselrolle sprach Fell 

dabei der Finanzwirtschaft zu. Finanzströme 

müssen in die richtige Richtung fließen, 

dafür fehlt es noch an den notwendigen 

gesetzlichen Rahmenbedingungen. Stattdes-

sen ebnet die Bundesregierung den Weg 

für eine Renaissance fossiler Energien. Kon-

ventionelle Energieträger werden nach wie 

vor stärker subventioniert als Erneuerbare 

Energien. Bis zu 60 % des Energiebedarfs 

will die Bundesregierung im Jahr 2035 noch 

aus herkömmlichen Energiequellen bezie-

hen. Alle Teilnehmer der Sitzung waren sich  

darüber einig, dass die Zukunft der Energie-

wende von innovationsfreudigen Menschen 

abhängig ist. 

Ausklang
„Energie“ für die Diskussion gab es bei 

Kaffee und Lebkuchen in der Schalterhalle 

der UmweltBank. Und bei einem gemeinsa-

men Abendessen in der historischen Nürn-

berger Altstadt kühlten die erhitzten 

Gemüter wieder ab, bis es im nächsten Jahr 

wieder heiß her geht !	 g

Fröhliche Weihnachten !
Die UmweltBank und ihre Mitarbeiter wünschen allen Kundinnen und Kunden einen 

besinnlichen Advent, frohe Weihnachten und ein gutes Neues Jahr. Nach den Weihnachts-

feiertagen ist die UmweltBank am 29. und 30. Dezember 2014 wie gewohnt von 8 bis 

20 Uhr unter der Telefonnummer 0911 / 53 08 - 123 für Sie erreichbar. Im neuen Jahr 

sind wir ab dem 2. Januar 2015 wieder für Sie da. 


